
"Es ist komisch, als ein Vertreter der jüdischen Gemeinde zum Thema „Frieden“ zu sprechen. 

Normalerweise lädt man uns ein, wenn es zu Antisemitismus oder der Erinnerungskultur oder 

Verfolgung allgemein was zu sagen gibt. Denn zum Agieren des Staates darüber hinaus haben 

wir als eine winzige Minderheit recht wenig zu melden. Wir waren seit der Zerstörung des 

Tempels immer angewiesen auf den Schutz unserer Nachbarn vor unseren anderen Nachbarn. 

Es gab nicht sehr viele jüdische Ritter oder jüdische Musketiere. Wir mussten immer nett sein 

und keine großen Ansprüche stellen.  

  

Andererseits steht im Talmud, in den Sprüchen der Väter: „Liebe die Arbeit, hasse die hohe 

Stellung und kuschele nicht so viel mit der Regierung“. Und die Regierung bei uns will 

Drohnen. Drohnen, das sind Flugzeuge ohne Piloten, die in Afghanistan Bomben abwarfen 

und Ehepartner, Geschwister, Kinder töteten, ohne dass die Hinterbliebenen wenigstens zum 

Flughafen gehen und nach dem Warum fragen konnten: alle Reklamationen müssten nach 

Ramstein in Deutschland gehen, denn da sitzen die Leute, die die Drohnen steuerten. Zwanzig 

Jahre lang haben wir, Menschen im Freien Westen, das in Afghanistan gemacht, nannten es 

„Solidarität“, „Verantwortung“ und „Hilfe“ und wundern uns, dass das, was wir da aufgebaut 

haben, dort keinen Tag länger steht als unsere Armee. 

  

Freilich, wenn der IS dann am Flughafen von Kabul ein Attentat verübt, dann haben wir die 

Hintermänner schnell gefunden und umgebracht. Wenn es jemanden irgendwo zu töten gilt, 

sind wir mit der „Solidarität“ schnell zur Stelle. Wenn es hingegen um die durch die Taliban 

Verfolgten geht, in deren Namen zwanzig Jahre Krieg geführt wurde, dann sagen Regierende, 

dass sich „2015“ nicht widerholen dürfe. Gerne argumentieren die dann mit uns Juden und 

sagen, Muslime seien alle Antisemiten. Ich möchte von dieser „Solidarität“ nichts wissen. Für 

mich ist Deutschland 2015 kein Stück gefährlicher geworden. Der letzte Angreifer, der auf 

uns hier schießen wollte, ging, nachdem er es nicht in die Synagoge geschafft hatte, in eine 

Dönerbude und schoss die zusammen. Ich sage: nehmt die Leute auf; alle, die bedroht sind 

und Hilfe benötigen, denn unsereinem ging es oft ähnlich. Es gibt unter den vielen Verboten 

im Judentum einen ganz schönen und ehrbaren: den Verfolgten niemals an die Verfolger 

auszuliefern." 
 


